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Nr. 4b Aarau, 17. November 1923 V. Jahrgang

We SIMM W FMklM.
Ich bedaure, Saß der französische Nationalismus

seine verderbliche Politik seit Fahren auf die

Verwüstungen von Nord- und Westfrankretch

stützt. Ich bedaure, daß wir Pazifisten durch die

falsche These: „Deuschland müsse allein für alle

Schäden des Krieges bezahlen" das Problem der

Reparationen in die Kategorie von Vorwänöen
des siegreichen Imperialismus einreihen müssen.

Wie wir nicht glauben, daß Deutschland die

alleinige Schuld am Kriege trägt, ebensowenig

finden wir es gerecht, daß den Deutschen die alleinige

Verantwortung für die Verwüstungen
zugeschrieben wird.

Wenn man aber bedenkt, daß die Deutschen

als sie in Frankreich eindrangen, systematisch die

Quellen des Reichtums zerstörten und den Terror

anwandten, um den Gegner schachmatt zu
machen, so ist es selbstverständlich, daß Deutschland

den größeren Teil der Schuld zu tragen hat,

als die anderen kriegführenden Staaten. Aber

es gab auch Verwüstungen, die Nur dadurch

entstanden sind, daß eben Nordfrankreich das

wichtigste und ausgedehnteste Schlachtfeld des

europäischen Krieges war. Selbstverständlich ist es

nicht angängig, daß Frankreich allein die Kosten

des Wiederaufbaues trägt, aber ebenso selbstverständlich

sollten alle Staaten Europas, die am

Kriege teilnahmen, auch dazu beitragen, diese

Schäden wieder gut zu machen. Wir haben

immer betont: das Problem der Reparationen ist

ein internat. Problem, wir dürfen aber auch

nicht läugnen, daß es ein Problem der Reparationen

gibt, und daß dieses momentan von der

größten Wichtigkeit ist. Denn Norösrankreich war

vollständig verwüstet unö noch bleibt die Hälfte

des Zerstörten wieder aufzubauen.

Mittelst einer Anleihe, die hauptsächlich durch

die kleinen Rentner gezeichnet wurde, hat die

französische Regierung IM Milliarden vorgeschossen,

von denen M Milliarden für Pensionen von

Witwen, Waisen, Kriegsbeschädigten und Kranken

verwendet werden. Man braucht aber allein
90 Milliarden für den Wiederaufbau in den

„befreiten Gebieten". Man wird uns entgegenhalten

daß das Geld, welches Deutschland bezahlte,
für' die Vesetzungsarmee der Rheinlands verwendet

wurde und daß das sträfliche Ruhrabenteuer

Millionen kostete — wir waren die Ersten dies

zu beklagen —, aber diese Aufgaben sind

unbedeutend im Vergleich mit den enormen Summen,

die für die Reparationen notwendig sind.

Ob es sich um Terguier handelt, das, an der

Hindenburglinie gelegen, von den Deutschen bei

ihrem Rückgang unterminiert und der Erde gleich

gemacht wnrdc, oder um die Ebene von Lens, die

durch die Kämpfe, die dort wüteten, vollständig

aufgewühlt wurde, ob die Kampfzone variiert
zwischen 20 Kilometer, -vie in- Pas-de-Calais,

oder zwischen 8V Kilometer wie an der Aisne,

überall bot sich derselbe trostlose Anblick am Tage
nach dem Waffenstillstand! Lens und das dortige
Vergwerkgebiet hatten vor dem Kriege SV,000

Einwohner. Im Fahre 1913 waren die Gruben

Iemlleîon.
Das Geld im Kasten.

g Bon Pauline Wörner.
(Nachdruck verboten)

(Schluß.)

Diest Erienntnis befreite das Bewußtsein
der Haseuin von aller eigenen Schuld, besaß sie

doch das glückliche Persönlichkeitsgewuht, das

selbst ans der sumpfigsten Situation sicher lauft,
^ìì' enàkLÛttLN tin iVting Ctlö, Itigît lit, ,,tì?

ívird aber mehr da sein, als wir brauchen, midie

Buben satt zu machen. Das Uebrige könnt
dann Ihr haben!"

?>er junge Schmied tat beleidigt: „An Geld
liabe^er gar Nicht gedacht und ans Entlehnen noch

weniaer' Er und das Regelt wollten nur den

Platz ansmeisen für seine künftige Werkstätte!"

„Das macht man meistenteils um Mitter-
nacht!" höhnte Hans Christian, „am — ag spart

man das Licht....!"
Ehe der Kasper hierauf gehörig m-twvrten

konnte, geschah etwas Unerwartetes, Das Bett
im nachtschwarzen Hintergrund wurde lebendig.
Zwischen den Vorhängen sah mit einer Art von
ironischer Bergnüglichkeit ein kahles Greisenköpf-
ein hervor. Hanskasperlmäßig wippte -die

gelöschte Schlafmütze drai-f und das Köpfchen
redete': ,Z)hr seid mir allesamt Nette .!"

„àrnje, Sîefanen-Großmutter, da schlaft
Jhx'>" wZinderwerkte die Hansen!», „habt Ihr
k-och nie spuken gesehen? In dem Haus von der
sboseu Albertie ist es gewiß zum Fürchten!"

ersäuft, die Brunnen gesprengt, keine mannshohe

Mauer stand mehr, kein Baum, kein Halm,
kein Vogel wgr mehr zu sehen! Nichts wie Ratten

fanden die früheren Einwohner, als sie

zurückkehrten um einen Unterschlupf in den

Kellern zu suchen, ehe sie anfingen sich Sie ersten
Baracken zu bauen. Die berühmten „motrose", die

noch jetzt ganze Quartiere einnehmen, und die

man noch über die ganze Ebene zerstreut findet,
sind halbrunde Unterschlupfe von 2—3 Meter
Höhe, mit Eisenblech gedeckt. Die Unglücklichen,

die nur das alte Eisenwerk benutzen und sich keine

Holzbaracken erbauen konnten, die vielen, die ans

den Wiederaufbau ihrer Häuser gewartet haben,

werden ihren fünften Winter in diesen ungenügenden

Wohnränmen verbringen müssen.

Und nichts bietet ihnen Schutz vor den kalten

Winden auf der weiten Ebene von Lens!

Die Wälder sind wie abgemäht, die Wege sind

grundlos, schlammbedeckt, genau wie damals als
Barbusse sein „Feu" schrieb!

Wir sind hinaufgestiegen auf die Höhe von
Notre Dame de Lorette. Ein wilder Aeguinoxial-
sturm fegte über uns hin. Von dort oben sieht

man das weite Schlachtfeld, vom Mont Cassel und

Mont Kernel bis nach Arras: Lievin, Vtmy, Sou-
chez, Ablain-Stenazaire, Neuville-St. Vaast, Ca-

rency — alle diese Dörfer waren nur noch

Namen. 200,000 Männer sind dort gefallen, S0M0
ruhen dort auf drei Friedhöfen: Deutsche,
Engländer, Franzosen. Heute zeigen rote Dächer die

früheren Stellen der Dörfer, nichts Altes steht

mehr, nur neue Dächer und daneben die V..
racken. Kein Baum weit und breit, nur hie il»b
da einige Vanmstrünke, Galgen gleich, durchlöchert

von Kugeln, nicht einmal zum verbrennen
brauchbar, die man nach und nach mit Dynamit
sprengt.

Aber neben dem brachliegenden Felde, aus

dem die Geschosse noch entfernt werden müssen,

wo die Granattrichter kleine Teiche bilden, von

kümmerlichem Gras umrahmt, neben den weißen

Linien der Schützengräben, die mit Mergel
gefüllt sind und aus denen noch die Leichen herausgesucht

werden, — neben dieser armen, kranken

Erde sieht man die Felder, wenn auch noch nicht

ausgeebnet, so doch angepflanzt und reif zur

Ernte.
Durchwandert man diese kahlen Dörfer mit

ihren öden Straßen und Häusern, wo nichts Grünes,

kein Baum, kein Strauch, keine Blume wächst,

so findet man doch Menschen froh ihrer Arbeit
nachgehen. In Lens, einem staubigen, schmutzigen

Bai-Platz ähnlich, das so häßlich ausschaut mit

seinen neuen Backsteinbanten, ohne jedes Grün,
bewundert man doch die kraftvolle Arbeitsweise

dieser einfachen Leute, die lebensfreudig, zäh und

mutig das Leben aufnehmen.

Schaut man aber näher hin, so ist die Lage

doch kritisch. Seit vier Monaten erhält niemand

mehr Borschüsse. Die Unternehmer, die ans das

Geld der französischen Regierung rechneten, haben

Vankrott gemacht. Die Häuser bleiben unvollendet,

nach und nach schläft alle Arbeit ein. Und

wenn man weiß, daß allein für das Departement

Allerdings. Das fröhliche Weiblein hatte stlst

wirklich entsprechend geängstet, nur ihrer strengen

Patin Befehl hielt sie hergebannt und Sst°

weilen erschien ihr deren Geist traumweise — >N"

Krebsange und Stirnbinde und Drohworte--:
„Hüt mir die Stube! Niemand darf hinein!"

Und nun waren viele da, nur der Franz
nicht, der das meiste Recht zum Kommen gehabt
hätte. War der hintersir-nte Mann nicht M
bedauern? Eher zu bewundern! Seitdem er den

Krieg gegen seiner Mutter Gesinnung eingestellt,
gewann er ihn durch des Schicksals Vnndesge-
nossenschast.

Laternenschein durchfurchte das freundliche
Gesicht der Greisin mit verwildernden Lichtern
iind Hans Christian rechnete in diesem Moment
aiisnahmweise mit Ereignissen, anstatt mit Zählen.

An seiner Arbeitsstelle kannte er Kameraden,

von denen es gut war, daß sie weder vom
Schatze wußten, noch von dem Weiblein, das ih»
hütete. Es hätte ihnen den Weg zum Gelde n-ch-

versperrt. Tote sind ja kein Hindernis für Leute
ohne Gewissen. Er — Hans Christian — besaß

Gewissen und Religion, hatte niemals gestohlen,
sondern wollte bloß entlehnen.

„Ich zahls heim! Bei Heller und Batzen muß
wieder in den Kasten hinein, was jetzt draus heraus

kommt!" versicherte er angelegentlich.

„Wir begehren gar nichts vom Inhalt,"
entschuldigte sich der Kasper, „ich möcht den Schrank
bloß abmessen!"

Man tarierte einander mit Blicken, während
Ste-anens flinke eifrige Stimme den Siegeswcg
ging: „A ba ba! Ihr alle wollt doch in dem Geld
Eure Hände waschen. Der Kasten läßt Euch keine

Pas-de-Calais 90 Prozent der Reparationsgelder

verwandt wurden, um die Fabriken wieder

aufzubauen, 10 Promill für landwirtschaftliche

Verbesserungen und nur 17 Promill für den

Wiederaufbau der Wohnhäuser, — wenn man weiß,

daß auf 12 Milliarden Schaden nur für 0 Milliarden

Reparationen gemacht worden sind, dann

muß man sich sagen, daß auch hier, wie an der

Rühr, wie überall, stets dieselben einfachen, kleinen

Leute die Opfer des Imperialismus und des

Krieges sind. Es sind diejenigen, denen es auch

hier an Brot und Wohnung fehlt, und die,
oftmals ohne Haß, nur danach verlangen ruhig
leben und arbeiten zu können, wo es auch sei, in
stets sich erneuernder junger Kraft.

Diese Menschen, ob in Frankreich oder

Deutschland, oder anderswo, sind die Brüder der

deutschen Soldaten, welche weinten als sie die

Lorettohöhe erklommen, wie auch die französischen

Soldaten weinten als sie ans der anderen Seite

den Berg erstiegen.
Und sie alle ruhen in derselben schönen Gol-

teserde, die Menschenhand verwüstete.

Andrée Jouve
Sekretärin der französischen Sektion

der internat. Frauenliga für Frieden n. Freiheit.

Schweiz.

lichsten Anforderungen an das schweizerische Recht

und seine Vertreter stellt.

In diesen Tagen ist die Botschaft des

Bundesrates zum Budget des Bundes pro 1S24

erschienen, so bescheiden ist man in den Ansprüche»

an den Voranschlag geworden, daß man schon von
einer guten Botschaft spricht, wenn der Fehlbetrag

von Fr. 84 Millionen pro 1923 auf Fr. 37,8 Mill,
pro 1924 herabgesetzt werden kann. Der Bundesrat

bemerkt hiezu, daß diese Verminderung
geeignet sei, das Vertrauen in die Zukunft zu stär-
ken,- sie ist eine Folge der Sparmaßnahmen und

verlangt keine neuen Steuern und keine Erhöhung

der Zölle. — Endgültig wird sich aber das

finanzielle Gleichgewicht des Bundes ohne neu«

Einnahmen nicht herstellen lassen. Die Abstimmung

vom 3. Fuli (Alkoholgesetzgebung) ist

sowohl für den Bund als auch für die Kantone M
bedauern. Es wird aufs neue versucht werde»

müssen, den Weg der Luxusstener zu beschreiten.

Der Bundesrat beantragt der Bundesver--

sammlnng, es sei in das Budget ein Posten vow

Fr. 00,000 für die Opfer der Erdbebenkatastrophe

in Japa« aufzunehmen,- man darf nicht daran
zweifeln, daß die Räte ihre Zustimmung gebe»

Werdens voraussichtlich wird aus ihren Reihe«
der Antrag kommen, auch der Not Deutschlands

zn gedenken unö dem Schweizerischen Kinderhilfskomitee

noch einen besondern Beitrag für die

Notleidenden des Nachbarlandes zu bewilligen. —

Bern, den IS. November.

I. M. Das Schweizervolk lebt zur Stunde

in einer erregten ProtestatmoSpbäre. Der Vun--
öesrat protestiert gegen den Rechtsvruch der
französischen Regierung. Politische Versammlungen
im ganzen Lande herum legen Verwahrung ein

gegen die erfolgte Vorschiebn,-g des französischen

Zollgürtels an die Landesgrenze. In Genf
protestieren Regierung, Politische und wirtschaftliche

Gruppen gegn den französischen Zöllner am

Weichbild der Stadt. In einer Erklärung in der

Presse verteidigt sich alt Bundesrat Ad or gegen

die Unterschiebung, er habe ans seinen viel
angefochtenen bnndesrätlichen Reisen zur Zeit der

Friedensverhandlungcn in Paris hinsichtlich der

Freizonen zn Ungnnsten der Schweiz operiert. —

Nun richtet sich die Hoffnung der Schweiz ans

einen internationalen Schiedsspruch und auf den

Völkerbund. Einmal muß ja die Zeit kommen,

da das zynische Wort: „Macht ist Recht" seine

Kraft verliert
In Lausanne neigt sich der Sensationsprozeß

des Attentäters Conradi dem Ende zu. Ein
gewaltiger Apparat von Zeugen, Anwälten, der

Presse, wurde da in Bewegung gesetzt. Der blutige

Film des russischen Terrors rollte sich

unaufhörlich ab. Frauen erzählte-- als Zenginnen

von den grane-wollste-i Leiden, die sie selbst auf
russischem Boden erlebt oder dort bei Franen n.

Kindern geschaut. Das Waadtländcr Schwurge-
aericht sieht sich vor eine schwere Aufgabe gefielst.

Mehr als eigenartig an diesem Prozeß wirkt es,

daß man ans Kreisen des Bolschewismus, in dessen

russischer Machtphäre Tausende ohne Richterspruch

dem Tode zugeführt wurden, nun die pein-

Kauton Zürich. Die am 14. November i«
Zürich tagende kantonale Kirchensynode stimmte

ohne Diskussion und ohne Widerspruch dem
folgenden Antrag des Kirchenrates zu:

„1. Die bestehenden Gesetze gestatten weder die
Uevertragung eines vollen Pfarramtes an weibliche

Personen, noch die Schaffung eines voiE
Staate besoldeten weiblichen Helferamtes.

2. Dagegen bleibt es den einzelnen Kirchge-i
meillöen anheimgestellt, Theologinnen, die alle-
theologischen Prüfungen bestanden haben, ans Kosten

der Gemeinde, unter Wahrung des Aussichtsrechtes

der kirchlichen Behörden, als Gemeindehelferinnen

anzustellen. In dieser Eigenschaft können

sie als Mitarbeiterinnen des Pfarramtes u,
unter dessen Verantwortlichkeit diejenigen
pfarramtlichen Funktionen ausüben, welche die
Kirchenpflege ihnen zuweist. Solche Beschlüsse der
Kirchenpflegen bedürfen der Genehmigung des

.Kirchenrates.
Ans Grund der bestandenen Schlußprüfnng

an der theologischen Fakultät Zürich erteilt der
Kirchenrat diesen Kandidatinnen einen Befähi-
gimgsausive-s.

3. Ebenso bleibt es den Kirchgemeinden
überlassen, zur Entlastung der Pfarrer in Jugendarbeit,

Sonntagsschule, sozialer Fürsorge, kirchlicher

Bereinsttttigkeit und pfarramtlicher Korrespondenz

auch nicht theologisch gebildete Pfarrgehilfin-
nen anzustellen, die von der Kirchgemeindc zn
besolden sind.

4. Der Kirchenrat erklärt sich bereit, je nach

Bedürfnis für weibliche Personen, die sich

innerlich.zu solcher Arbeit berufen fühlen und die dazu

Ruhe. Daß das so ist, halt ich für eine nnchrist-
liche Gewohnheit an der Fugend. Der Mnsch soll
-richt an sich reißen, was keine,- Beschützer hat....
Das ist Sünde ."

Ein gewaltiger Krach setzte Stefauens Rede
ein Ziel.

Der Schrank war aufgesprungen.....!
Kaspar behauptete hernach, das sei überhaupt

kein Schloß zn nennen, was da dran gewesen.
Vom bloßen Angucken wäre das losgegangen. Er
habe sozusagen dran getippt, was man doch müsse,
wenn man schon einmal mit dem ganzen Aufwand
da sei.

Mit einem gemei-isau-en Ausruf, der die
Leidenschaften aller ausdrückte, stellte man sich vor
den geöffneten Kasten.

Sogar die Alte entstieg vorsichtig dem Veit,
nnd sah

Alle sahen!! Angestrengt! Ihre Blicke bohrten

sich in das Innere des Schrankes und seiner
Fächer.

Aber ihre Sinne begriffen nicht. Sie mühten

sich, an die Unwahrheit dessen zu glauben,
was sie schallten. Und es war und blieb doch

Wirklichkeit — unleugbare: Ein leerer, gänzlich
ausgeräumter Schrank starrte ihnen entgegen.

Konnte er schon früher beraubt sein? Kaum!
Aber dann war diese vollkommene Undurchdring-
lichkeit die Erfüllung

Der Vn-i-lwarten verdüsterte Seele offenbarte

sich folgenden Tages dem alten Geistlichen.
So wenig ein Lichtstrahl in sie einzudringen
vermochte, sv wenig strahlte sie Licht und Wärme

aus. Torheit zn denken, daß eine Frau von dieser
Art imstande wäre, der Umwelt einen Schatz
zurückzulassen!

Vom Scrasin waren 20 M. gekommen —
viele Versprechnngeit dazu, daß das Zehnfache
nachfolge — aber diese Abschlagssumme, die voider

Empfängerin längst dazu bestimmt war, die
Kosten ihres Leichenbegängnisses zu bestreiten,
hatte der Bürgermeister in Verwahrung genommen.

Anstatt sich davon zur Einkehr treiben zu
lassen, richtete sich der alten Frau unbeugsamer
Eigensinn an neuen Hofs-n-ngen aus: „Ich komm
doch noch zn Geld. Der Franz muß den Hof-
bru-n-en verkaufen nnd den Erlös mir bringen.
Das ist mein Recht!" erklärte sie.

Erst die ernste Unterredung mit ihrem erfahrenen

Seelsorger zeigte ihr die gänzliche
Aussichtslosigkeit von allen solchen Plänen. Ange-
nomme--, der Sohn verkaufe die Quelle zn der
Limbnrger Wasserleitung, bekomme sie nach
Wunsch bezahlt nnd liefere die Summe der Mutter

ab, so müßte diese daraus fortan dos Pflege-
gcld in der Anstalt, das bisher die Gemeinde
bezahlte, selbst entrichten.

Als die Bannwarten das begriffen, setzte sie

sich steil im Bett auf: „Ist das wahr wirklich
menschenmöglich? Sv eine Ungerechtigkeit!
kreischte sie: „dann will ich fort ans dieser wüsten
Welt!"

Die gcrcchtigkeitsliebende Greisin zerrte den
Verband von ihrer Krebs,mmde, ans der ei»
Blutbächlein die saubere-- Kissen des Spitalbette?
färbte. „Auf den Serafin ist kein Verlaß und dar
heim hab ich nichts mehr! Rein nichts, kein Teik



Nötigen Fähigkeiten aufweisen, besondere Ausbil
dungskurse in den unter Ziffer 3 genannten Ge
bieten zu veranstalten.

Am Schluß der Kurse
mermnen vom Kirchenrat
die bestandene Prüfung."

erhalten die Teilneh-
einen Ausweis über

Der Staatsstreich in München.

1. Der Hergang. Donnerstag, 8. November
abends, Hielt Bayerns quasi Diktator,

Generalstaatskommissar v. Kahr, im Bürgerbräuk
ler eine Rede über Mittel und Wege seiner
Politik zur Rettung Bayerns und des Reiches. (Für
Herrn v. Kahr und seinen Anhang ist es auS-
gemach.t daß Bayern der Kern eines neuen
Deutschland und sein Herold von Kahr der Retter

sein muß.) Der Raum war stark besetzt.

„Heute vor fünf Jahren, begann v. Kahr, ist
das Verbrechen begangen worden, das Bayern
und Deutschland ins Elend geführt hat." Als
der Redner eine halbe Stunde lang von der
verbrecherischen Revolution des Marxismus,
(Sozialismus nach Marx, dem Verfasser der

„Sozialisten-Bibel": „das Kapital") von 1S13

gesprochen und zur Frage überging: „Wie kom

men wir aus dem Elend wieder heraus?" da

drangen mit Lärm etliche Bewaffnete ein,
gaben Pistolenschüsse gegen die Decke ab und
schrien, das Bürgerbräu sei von Bewaffneten
und Maschinengewehren eingeschlossen: niemand
werde mehr hinausgelassen. Dann trat der

Führer der Nationalsozialisten, Adolf Hitler,
vor, gab auch einen Schuß gegen die Decke, um
Stille zu erzwingen, die jedoch erst eintrat, als
er erklärte, die Bewegung gehe nicht gegen von
Kahr. Dann schrie er: „Die nationale Republik

ist proklamiert. Die Regierung von Knil-
ling, Kanzler Stresemann mit seinem Kabinett
und Reichspräsident Ebert sind abgesetzt. Eine
ncne Rcichsregiernng wird hier in München
errichtet. Die Reichswehr ist im Anmarsch zum
Stadtinnern. Eine neue nationale Armee wird
unter Lubendorffs Führung gestellt: General
von Lossow wird Reichswehrminister usw. Geht
es nicht gutwillig, so werden wir den Marsch
nach dem „Sündenbabel" Berlin antreten, nm
die neue Regierung durchzusetzen." Dann
forderte Hitler von Kahr und von Lossow zu
einer näheren Besprechung auf. Nach kurzem
in die Versammlung zurückgekehrt, erklärten
die Herren sich mit der Bewegung und ihren
Zielen einverstanden und bereit, die ihnen
zugedachten Aemter anzunehmen. (Großer Beifall
aus der Versammlung.) von Kahr gab
folgende Erklärung ab: „In des BaterlandeV
höchster Not übernehme ich die Leitung der
Staatsgeschäfte (Bayerns) als Statthalter der
Monarchie (stürmisches Bravo!), der Monarchie,
hie heute vor fünf Jahren so schmählich
zerschlagen worden (Revolution Eisner). Ich tu,
dies schweren Herzens und wie ich hoffe, zum
Segen unserer bayrischen Heimat und unseres
lieben deutschen Vaterlandes." (Brausende
Zustimmung aus der Versammlung.) Die andern
Herren auf dem Podium gaben ähnliche Erklä
rungen ab. Doch will man bemerkt haben, daß

z. B. von Lossow nur bestrebt schien, aus der

Situation heraus zu kommen. Ministerpräsident

von Knilling und andere anwesende Minister

waren inzwischen ohne viel Aufsehen
festgenommen und in Gewahrsam gebracht worden.

2. Das Fiasko. Am andern Morgen, Freitag

S., war alles anders, und das Volk von
München konnte gleichzeitig erstaunen über das,

was Großes gestern Nacht im Bürgerbräu
geschehen (obschon es in München nicht so

absonderlich erscheinen mag, Bedeutsames und Großes

bei den Quellen des Biers entspringen zu
sehen) und über das Fiasko, das auf dem Fuße
folgte.

Von Kahr erließ Freitag früh eine amtliche

Erklärung, daß die Borgänge im Bürgerbrüu
eine Ueberrnmpelung und Erpressung gewesen:
daß sie null nnd nichts seien, da er und von Lossow

nur zugestimmt hätten, um ihre Bewegungsfreiheit

zu retten: daß der Generalstaatskommissar
diese benutze, um Bayern und das Reich vor

dem vrberecherischen Streich und dem Ruin zu

retten: daß die Reichswehr nicht bei Hitler,
sondern fest bei ihm und der rechtmäßigen Regierung

stehe: daß Ludendorsf verhaftet, der flüchtige

an der Erde! Dem einen Menschen sein Recht,
ist dem andern sein Verderben!"

„In meiner Stube wohnen junge Lente.
Wo soll ich da hin? Nimmt mich Gott in die ewigen

Hütten? Und wohnt da eine eine bessere
Gerechtigkeit?"

„Sie stirbt! Jesses-Gott, sie stirbt uns weg!"
schrien entsetzt die Weiblein in den benachbarten

jSargbretter-Bettstellen.
f Der Pfarrer winkte: „Nein. Noch nicht!"

Er beugte sich über die Kranke, sah ihr liebevoll

ins verzerrte Antlitz und flüsterte eindringlich:
„Die ewige Gerechtigkeit heißt Gnade!"

Das hat die Bannwarten vor ihrem Ende noch
nachsprechen gelernt.

Enttäuschungen und ein Wies Ende.

In Mülenen war es, daß am Bahnsteig ein
Tvnristenpaar mit verdrossenen Gesichtern nach
der Blümlisalp schaute. Er, groß, hager, sehnig,
im brauumelierten Bergsteigergewand, den
grauen Lodenhut in die Stirne gedrückt, die
Wollgamaschen straff gezogen. Straff gezogen
auch der prall gefüllte Rucksack. — Sie, klein,
schlank, energisch, mit etwas erschöpften Zügen,
aber lobendigen Augen, voll Berghunger,
voll Begier.... Sie sahen nach der Blümsis-
alp, sprachen nicht, — schauten nur immerzu hin-
kiber.... Bei ihnen stand der Stationsvorstand,

und wies mit der Hand auch bort hinüber
nach dem Berg. Er sagte zu den Beiden
etwas. das ich nicht verstand. Aber in seiner
Haltung und Gebärde lagen Bedenken. Mit dem
-Kopse tat er eine leise verneinende Bewegung
»... sah nach dem Himmel in prüfendem Er-

Hitler verfolgt werde. Eine Erklärung gleichen
Sinnes hatte von Kahr in der Tagesfrühe durch
Funkspruch und dann durch den bald wieder
befreiten Telegraphen nach ganz Deutschland ergehen

lassen. — In der Tat zogen Reichswehrtruppen

durch die Straßen und nahmen wieder
Besitz von den öffentlichen Gebäuden. Bei öer
Feldherrenhalle kam es zu einem blutigen
Zusammenstoß mit Hitlerleuten: An die 2g Tote und
entsprechend mehr Verwundete. — Und jetzt zeigte
es sich, welche Früchte das monatelange
Gewährenlassen der Hitlerpropaganda gereift hatte. Die
gute Stadt München war enttäuscht, entrüstet, daß
es mit der Revolution wieder nichts sein und
alles beim unerträglichen Alten bleiben sollte. Wie
viele Male hatte man schon gesagt: „So kann
nicht weiter gehen!" Offene Empörung gab
bei den Studenten, die ihren Rektor niederschrien,
als er von Kahr rechtfertigen wollte. Zu. 4000

bis 5000 zog die akademische Jugend, samt Zuzug,
Batcrlandslieöer singend, durch die Straßen, mit
dem Rufe: „Hoch Hitler! Nieder von Kahr! Ein
Mann, der sein Wort gebrochen, ist für uns nn
möglich." Was Wunder? Hatte man doch im
Bürgerbräu nicht den Eindruck einer Erpressung
gehabt, sondern aus v. Kahrs Erklärung Herzens-
tvne vernommen zu haben geglanbt.War es eine
beschwichtigende Konzession an den Sturm, daß
es so plötzlich hieß, Ludendorsf sei auf Ehrenwort,
daß er sich nicht mehr an der Hitlersache beteiligen
werde, freigelassen worden? Gleichen Tages
erfuhr man dann, daß Hitler in einer Villa am
Staffelsee ergriffen worden sei. Bei den Studenten

sei dann Kapitänlcntnant Ehrharöt erschienen,
um die vaterländische Sache weiter zu führen
Die Universität mußte schließlich bis auf weiteres
geschlossen werden. Noch am Sonntag grollte es
im Münchenervolke. Ein Aufruf Kahrs mahnte
zur Ruhe: „Ich darf mir meinen Weg nicht
zerstören lassen durch Bestrebungen, Sie nach meiner

festen Ueberzeugung zum sicheren Untergang
führen müssen, weil sie ans Utopien beruhen: weil
ihnen die praksitche Kenntnis der Möglichkeiten,
die notwendige Vorbereitung fehlt: weil sie die
Früchte pflücken wollen, bevor sie reis sind, —
auch wenn ihr vaterländisches Wollen rein und
groß ist. Ich muß mein Ziel verfolgen, auch

wenn der Weg durch Tragödien führt wie in diese»

Tagen. Wir lassen nicht von unserer
Fahne „schwarz-weitz-rot" (im Gegensatz zu
chivarz-rot-golö der Republik). Wir rufen Euch
auf, Euch alle wieder um sie zu sammeln. —

Bayern in Deutschland voran!"
Mittlerweile hat der Reichstagsabgeordnere

Graefe, äußerster deutschnationaler Observanz,
der extra aus Berlin hergereist war, um Sie
Revolution losgehen zu sehen, in der Presse bekannt
gegeben, daß nur einige Tage, ja Stunden vor
dem Putsch von Kahr sich noch mit Hitler und
Ludendorsf besprochen und sich „mit dem Ziel öer
Freiheitsbewegung restlos übereinstimmend"
erklärt. ìnsbesonber auch mit der Proklamiernng
einer nationalen Reichsregierung in München,
die nötigenfalls mit einem Marsch nach Berlin
durchzusetzen wäre. Von Kahr hatte sich nur die
Zeitbestimmung vorbehalten. Hitler glaubte, daß
Kahr zögere, nm die Aktion völlig in seine bayrischen

Ziele zu bannen, und er wollte mit seinen:
alsbaldigen Borgehen Kahr und Lossow
mitreißen. Graefe bezeichnet das Verhalten Kahrs
und Lossows als „Heimtücke, Verrat und
Betrug".

Für die zuschauende Welt ist wichtig, daß die
Revolution für einmal zu nichte geworden, aber
nicht durch die Reichsregierung, die nicht zum handeln

kam, sondern durch Bayern, München, von
Kahr. Das Verhältnis zwischen Berlin und München

ist damit nicht saniert. Nnd obschon von
Kahr in München ohne Zweifel — wenigstens
momentan — an Prestige verloren, Berlin gegenüber

wird es größer und voller znr Geltung
gebracht werden.

Eilte zweite Sensation
der Woche ist die Rückkehr des deutscheu Exkron-
prinzen Friedrich Wilhelm nach Deutschland. Auf
sein Versprechen hin, als einfacher Bürger leben

zu wollen, hatte die Reichsregierung ihm die
Heimkehr gestattet. In fluchtartiger Eile verließ
er die verwunschene Verbannungsinsel in der
Zuidersee: mit freudiger Zuvorkommenheit halfen

die Holländer ihm weg. Vor einigen Wenden

hat er, von Gemahlin und Kinder erwartet,
auf seinem Gute Oels in Oberschlesien Wohnsitz

genommen. — Großes Aufsehen weit in der Welt
herum, bei den Alliierten Erregung! Sie nennen
es eine Provokation erster Klasse. In Frankreich
hofft man, daß die deutsche Frechheit die neuerdings

gelockerte Entente wieder fester binden
werde. Die französische Presse ist auch schon mit
Sanktionsvorschlägen znr Hand. Auf Poincares
warnende Anfrage antwortete die Reichsregierung,

sie könne Friedrich Wilhelm von Hohen-
zollern nicht anders behandeln als andere deutsche

Bürger (und all die abgesetzten deutschen Fürstlichkeiten,

die, wie Kronprinz Ruprecht von Bayern,
rnhtg im Lande geblieben sind). — Etwas weniger

erregt man sich in England. „Times" meinen,
am besten möchte es sein, wenn die Alliierten sich

mit der Sache gar nicht beschäftigten.

England
hat znr Stunde eben seine eigene nicht ganz
kleine Sensation. Premierminister Baldwin hat
erklärt, daß er der auf den Winter wieder
zunehmenden, auf die Dauer für das Land ruinösen

Arbeitslosigkeit nicht anders als mit
Einführung eines Schutzzolles zu begegnen misse.
Doch müsse bei einer Sache von solcher Tragweite

das Land befragt werden, nnd öer König
bewilligte die Auslösung des Parlaments und
Neuwahlen. Die Auslosung soll heute oder

morgen stattfinden, die Neuwahlen schon früh
im Dezember. Nun ist England seit bald hun
dert Jahren mit dem Freihandel zu größter
ökonomischer Blüte gekommen, und der Abfall
von dem bewährten System wird einen gewaltigen

Kampf heraufbeschwören. Bereits hast

derselbe den Zusammenschluß der gespaltenen,
prinzipiell freihänölerischen liberalen Partei
bewirkt, was bisher nie hat erreicht werden
können. 15. Nov. E. F.

wägen, hob ein weniges die Schultern. Alles
tat sein Vertrantsein mit den Bergverhältnissen
kund. Und zuletzt hörte ich den Entscheid: „Wenn
der Wind sich legt, haben wir Regen."

Wieder wanderten die Augen der Fremden
nach der leuchtenden Gebirgsgruppe, sehnsüchtig
und heischend.

Die stand in unvergleichlicher Klarheit hehr
und lockend.

Mit erneuter Heftigkeit sprang der Föhn auf.
Wühlte im, glatten Scheitel eines jungen Mädchens

und riß ihm ein paar Haarsträhne ins
Gesicht. — Wie toll pfiff es nm die Ecke. Mit
zwingender Gewalt lockte der Berg so nahe,

so greifbar nahe schimmernd, gleissend

in der Sonne.
Da schob sich träge nnd nnmerklich ein Wölklein

her, — und gürtete den Versfuß. Es kroch
wie eine Spinne vorüber. Heri—i—i—i—i
pfiff der Föhn.

Wieder zog ill flüchtigem Spiel ein Nebel-
gebirge vorbei, — am leuchtenden Berg.
Und ward dichter, nnd dichter. Langsam schwand
der schimmende Gipfel. Noch sog sich der Blick
fest an dem wundersamen Bild.

In zwei Angenpaare sprang ein Funke.
Der verriet die leidenschaftliche Hingabe an die
Berge.

Da brach sich der Sturm. Da ward es still,
nnd warm und dunkel. Die Sonne schwand. Der
Zug fuhr ein in Mülenen, als die ersten Tropfen
fielen. Im stillen zog ich den Vergleich
zwischen der lichtverklärten Helligkeit, die am Morgen

über der Bergwelt der Nicsenhöhe gelegen
hatte und dem Regendüster, das langsam immer
dunklere Schatteil breitete.

»«ch ei««) »n Msl M »er MM
d« UenMmîkîl SWmUKMà

Wir sind endlich in der Lage, unseren
Leserinnen von den Schritten Kenntnis zn geben,
die wir in öer Angelegenheit: Der Papst und der
Stimmrechtskongreß in Rom unternommen
haben. Bekanntlich ist uns in der katholischen
Schweizerin in der Nummer vom 15. Jnlt in
dieser Sache der Vorwurf gemacht worden, halt
lose Nachrichten zu verbreiten.

Wir haben uns an das Hauptsekretariat des
internationalen Stimmrechtsverbandes in London
um einen Protokollauszug gewandt. Einmal ha
ben wir das erfahren, daß die Mitteilungen, die
am Kongresse über die Aeusserungen des Papstes
gemacht wurden, auf einer Privatauöienz fußten,
die einem Mitglied des Stimmrechtsverbandes,
das aber nicht gewillt ist, die Erlaubnis zur Vere-
öffentlichung ihres Namens zu geben, gewährt
wurde — cams ìdrouAk s privat audience wily
nieinber, wllo is not williriA lo allow lire publication
ok her name, heißt es wörtlich in dem Schreiben des

Sekretariates. Im Interesse der Sache ist es natürlich
ehr zu bedauern, daß Sie Veröffentlichung des
Namens untersagt wird.

Ferner hat uns das Sekretariat auf unsere
Bitte um einen Protokollauszug geantwortet, daß
leider im Protokoll kein wörtlicher Bericht —
no verbatim report — sondern nur einige kurze
Notizen vorhanden seien, daß es sich aber sofort
an Mrs. Chapman Catt, die damalige Präsidentin
und Vorsitzende des Kongresses, die ja die
Mitteilung verlesen hatte, wenden würde, nm zu
versuchen, den Wortlaut nachträglich noch
festzustellen.

Dieser Tage ist nun uns durch Mrs. Corbett
Ashby, die jetzige Präsidentin, die Antwort Mrs.
Chapman Catt's übermittelt worden. Der Aed-
del, von dem Mrs. Chapmann Catt die Mitteilung

ablas, sei leider nicht mehr in ihrem
Besitze, so daß auch von ihr der authentische Wortlaut

nicht mehr mit Sicherheit festgestellt werden
könnte. Weiter sagt aber Mrs. Catt (wir geben
absichtlich zuerst den englischen Text) :

„I macks no annoncement wkatsevsr concerning
ike pope until Nme di. drougkt me a written slip
wkick sbs said couill read to tiie Congress, ll'be
slip was written in LnZIisb anll tbe expression was
usell „in ksvour ok tins Congress" — at tkat point
I saill y presumed tbe worll intended to de used

was „approved". I remember tbe slip contained tbe
statement concerning tbe opening ok tbe Vatican Jrt

Mit uns fuhr auch das Touristenpaar nach
Sprez zurück. — Er, den halbverwundenen
Unmut noch im Gesicht. Sie, die Augen berg-
wärts gewandt, wo ein letzter, klarer Hellestreisen
ob dem Berg stand, — dem unvergeßlichen Berg.

Noch war der Wind nicht völlig zur Ruhe
gekommen und vertat seine letzte Kaft im Seewasser.

Weithin kräuselten sich die weißen Schaum-
körulein und hoben sich über die weite Fläche,
die in weichem Grau schimmerte. In stetem wech-
selvvllem Spiel rollten die Wellen daher. Stufenweise,

wie geschichtete Sanöbänklein rannten sie
ans User und zerschlugen sich im Gestein,
Immerzu. ohne Ruh.

Es stieg ein Rauschen und Tosen aus dem
Grund. Mitten im Wirbel, da wo er am tollsten

war, trieb ein Boot. Wiegend hielt es sich
in der Wellenschankel.

Am „jenseitigen Ufer hockte das
mißgünstige Gesinde! der Hörner nnd Zacken. Sie
umwanden sich eilig die zerfurchten Stirnen mit
grauen, wallenden Schleiern, uns neidisch den
Ausblick wehrend. Lange lag über ihren
Häuptern öer lachende Sommer. Aber heute, —
waren sie eine ungefreute Sippe. Das Stockhorn

zog sich vollends die Kappe über die Ohren.
Der Guggisgrat reckte die spitze Nase zum Nachbar

hlnüber und ließ die Borhänglein schroff
herunter. Kühn und kampflustig flog von seiner
Seite eine lang wallende, wehende Schärpe. Der
Niesen trug an seinem Buckel den bewußten
griesgrämigen Mantel und über den Leib floß
ihm ein gräuliches Gewand. Das woben ihm
Nebel nnd Regen. Durch die Wuchenallee tröpfelte
es, und trommelte auf meinen Schirm. Auf
halbem Wege machten wir Kehrt. Dort, von Fau-

(Zslîeries. Tbs point wbicb bas stuck îri my memory
was tkat tbe statement was sometkinA like tins: ^stbs
Lope is in kavour ok ibis Congress, altkoutzà not, nec«-
sssrily endorsing ail its program as kor instance di-
vorcs". Ut tbis point s stated tbat tbe Congress bad
never endorsed divorce, adopted divorce nor consi-
dered divorce and tbat we woud send a message
back to tbe Lops to tbis ekksct —

ich machte keine Mitteilungen betreffend den
Papst, bis Madame M. mir ein geschriebenes
Blatt Papier brachte und mir sagte, ich könne das
dem Kongreß vorlesen. Der Zeddel war in
englischer Sprache geschrieben und öer Ausdruck
gebraucht „dem Kongreß günstig gesinnt". — Bei
diesem Punkte sagte ich, daß wahrscheinlich das
beabsichtigte Wort heißen sollte „billigte". Ich
erinnere mich, daß das Blatt die Verfügung
hinsichtlich der Oeffnnng der vatikanischen Gallerten

enthielt. Was in meinem Gedächtnis haften

geblieben ist, ist ungefähr Folgendes: Der
Papst ist dem gegenwärtigen Kongreß günstig
gesinnt, ohne aber damit sein Einverständnis mit
dem gesamten Programm ausdrücken zu wollen,
wie z. V. mit der Scheidungsfrage. Bei diesem
Punkte bemerkte ich, daß öer Kongreß niemals
die Schcidnngsfrage weder aufgegriffen noch

angenommen hätte und daß wir über diesen Punkt
dem Papste nochmals eine Nttckaußerung zukommen

lassen wollten."
Mrs. Corbett Ashby knüpft an diese Worte

Mrs. Chapman-Catts die Bemerkung: „Dbers is
certainly sukkieient matker in it to prove very con
clusively tbat wbile liis lloliass vvisbed to make no
okkieial pronouncement on a polities! question, be was
certainly willing to give every encouragement pos-
sidle to tbe Latkolik and otksr Delegates, wko were
present at tbe Congress — diese Worte dürften
gewiß genügen, um entscheidend zu beweisen, daß,
trotzdem seine Heiligkeit nicht wünschte, irgend
einen öffentlichen Ausspruch über eine politische
Frage zu tun, es doch sicherlich seine Absicht war,
den katholischen und andern Delegierten, die am
Kongreß anwesend waren, jede mögliche Erinn-
tigitng zukommen zu lassen.

Und im soeben erschienenen Bericht über den

Kongreß in Rom ist unter den Dankadressen, die
vom Kongreß zn Handen verschiedener Autoritäten

genehmigt wurden, auch die Danksagung
aufgeführt „an seine Heiligkeit den Papst für die

Botschaft seiner Sympathie mit den Zielen des

Weltbundes inlnd für die allgemein begrüßte
Freundlichkeit den Delegierten die vatikanischen
Sammlungen zu öffnen." (S. 134, 113, 78).

Daß also „etwas an der Sache gewesen ist"
und sie nicht aus der Luft gegriffen war — wi,
denken, es brauche nach dem Vorliegenden
kerne weiteren Dokumente, um dies zu
beweisen. Es tut uns um der Sache willen
außerordentlich leid, daß der Tatbestand von

kompetenter Seite nicht mehr wörtlich festzustellen
ist. Wir bleiben allerdings bei unserer Behauptung,

ihn richtig wiedergegeben zu haben. Wir
haben auch bei andern Teilnehmerinnen nachgefragt,

niemand hat die Sache wörtlich notiert,
aber alle erinnern sich des starken Eindrucks, den

sie davon gehabt haben. Und wir meinen, schließlich

sei auch nicht der genane Wortlaut das
Maßgebende, sondern die Gesinnung, die sich unzweifelhaft

aus dem Ganzen erschließen läßt.

Die „Katholische Schweizerin" hat den Anlaß
benützt, um anschließend an ihre Widerlegung
grundsätzlich und „im Licht der katholischen
Weltanschauung" zur Frage des Franenstimmrechtes
Stellung zu nehmen. Wir werden in den nächsten

Nummern darauf eingehen. D.

—V—

Vsr Wucherische Verband für Franen-
stinnnrecht.

hat letzten Sonntag in Bern eine Zentraloor-
standssitzung abgehalten. Die Vorsitzende, Mlie.
Gourd, macht die Mitteilung, daß sich in Baden
die Vereinigung für Fraueninteressen dem

Schweiz. Verbände für Frauenstimmrecht
angeschlossen habe. Bei dieser Gelegenheit wurde
die Frage ventiliert, ob kleinen ländlichen
Sektionen und Arbeiterinnenvereinen der Anschluß

den Schweiz. Verband erleichtert werden

könnte durch einen kleinen finanziellen
Bettrag an die Zentralkasse. Es liegt im Interesse
der Sache und allfälliger Frauenstimmrechks-

campagnen, wenn möglichst viele, auch politisch

lensee her kam ein grimmer Kerl und fauchte uns
wütend an. Er machte uns flinke Füße. WM
strebten eilig dem Spiezerdorf zu.

Holla! was kam da von Aeschi her für ein
wandelndes Regenschirmheer? — Näher nno
näher rückten die schwarzen Dächlein. Darunter
krabbelte es. lachte, schwatzte es, vergnügt um
herzerquickend. Bächlein rannen von den mm-
menden Zelten. — Eine Schule! — "..
her kommt ihr", fragte ich einen kleinen Knirps-
„Von Mett." — „Seid ihr naß?" „He nein! wL
bekamen in Aeschi Regenschirme, dreinnddreib ->

im ganzen. Immer zwei bekamen einen Schir» '
Fein war's". Er wies rücklvart -

„Schaut, dahinten kommt der Senn mit dem -m >,

und nimmt am Bahnhof in Spiez die Schua
alle wieder zurück". Er trappte werter >

Pfiffiger Mine. Und so wars. Der M-w

Berggeist zog mit dieser Schar zu Tal. Dm-
der Senn mit dem Räf am Rücken. — Lach cm
tilgend zogen die Kinder vorbei. - ^ «i,->-ne

Was kümmerten sie die verhutzelten â - '

Was der Regen. Das wichtige Tageseli.il
war der große Schirm, entlehnet in Aejchl, n

^
en Schutz sie heil und froh in Spies Wndetc n-

Wir kamen eben zurecht am Bahnhof,
bei der Kinderschar das große Zuklappe: ^
Schntzdächlein begann. Kaum, daß die ur»'
Bächlein daraus verronnen waren, l»" àAelpker in seine „Gabel". „Gueti Nets - '"uns

er freundlich, und trappte davon. „Dame u

falls scholl es im Chor aus dem munteren
lein. Dann schritt er den Rain Hinunter
der nassen Last, eben, als die launische ^
spöttisch ans dein düsteren ^^NA^Ma-ti.



verschiedene Frauenvereine mitarbeiten.
Prinzipiell Wurde beschlossen, daß der statutarische

Beitrag der Sektionen an die Zentralkasse
ausrecht erhalten bleiben müsse. Tie nächste

Hauptversammlung wird eventuell zu der Frage Stellung

nehmen, tu melcher Form insbesvnvere
Arbeitcrinnenvereinen der Anschluß au den

Schweizerischen Verband für Frauenstlmmrccht
erleichtert werden könnte. — Der Ferienkm'
siir Frauensimnnrecht soll anfangs Juli nächsten

Jahres wo möglich im Anschluß an die Hanp!
Versammlung in Davos stattfinden. -- Mit B

An unsere MitglieHsuersin».
Basel, im November 1923.

Verehrte Frauen, liebe Verbündete!

Wir haben die Freude, Ihnen den Beitritt
's von zwei neuen Vereinen zu melden:

1 Bereinigung junger Bündncrinncn (Präsidentin

Fräulein von Tscharner)
Versammlung ,n p^os nm.oncc«. z Sektion Baden des aargauischen Verbandes
dauern wurde festgestellt daß d e Schwe.ze, ran iBàntin Nr. Mara Zell-
bci der nächsten eidgenössischen Abstimmung über
die Verlängerung des Achtstundentages wiederum

kein Stimmrecht ausüben dürfe, da auch

diese Angelegenheit von großer Bedeutung für
die Frauen und Sie Familie sei. — Am 1. Oktober

1923 ist das Bundesgesetz über die Beschäftign,!

g der Jugendlichen und Weibliche« Personen

in den Gewerbe« in Kraft getreten. Die
Durchführung des Gesetzes und der Vollzie-
huiigsbestimmnugeu ist den Kantonen übertragen.

Diese müssen nach Anweisung des
schweizerischen Volkswirtschaftsdepartements die Auf-
sichtsorgane schaffen oder die Durchführung den

Gemeinden überlassen. Das weibliche Jnspek-
torat in Fabrik und Gewerbe ist eine der
hauptsächlichsten Frauenforderungen. Deshalb sollten
die Sektionen des Frauenstimmrechtes
umgehend Schritte tun bei den kantonalen oder

Gemeindebehörden, Frauen in die Anfsichtsor-

gane zu wählen und eine ober mehrere
Kandidatinnen vorzuschlagen. Unser Land ist bezüglich

des weiblichen Jnspektorates noch sehr im
Rückstand. Die internationale Arbeitskonfe-
,-cnz, die kürzlich in Genf unter dem Protekto-
,rate des Völkerbundes in Genf stattfand, Hai

folgende weitherzige Resolution einstimmig von
Vertretern 42 Länder angenommen.

„In Uebereinstimmung mit den Grundsätzen,

die in Art. 427 des Friedensvertrages
enthalten sind, sollen bei der Arbeitsinspektion
sowohl Franc» als Männer beteiligt sein. Es
ist klar, daß in gewissen Gewerben und für
gewisse Arbeit die Inspektion richtiger einem
Mann eübertragen wird, in andern dagegen
eigner Frau. Doch sollten die Jnspektorinnen in
der Regel die gleichen Rechte und Aufgaben
haben und über die gleichen Kompetenzen verfügen

wie die Inspektoren — unter der Voraussetzung,

daß sie die nötige Vorbildung und
Erfahrung besitzen.

—l>—

Einiges von der KerSMersaMWlmg der

Schweiz. Stiftung zur Förderung
von GemeindestuSen und Gemeindehäusern

27/28. Okt. in Zürich.
Noch hängt über die Maßen golden das

Laub an den Bäumen - ein Herbst von selten
fatter Farbenpracht. Und schon war nns
Teilnehmern an der Tagung Weihiiachtsvorfreude
vergönnt. Im Saal des „Vlancn Seibenhoss"
wo eben noch die letzte Hand gelegt worden
war an die schönen neuen Wandgemälde, die

von alter Zürchersage erzählen, zog abends
beim festlichen Tee aus der weißen Wand die
lalte Menschheitssage an uns vorüber, von der
Geburt des Herrn und Heilands, die Schattenbilder

voll süßer Holdseligkeit, die Frau Amanda
Tröndle-Engel entworfen, begleitet von

eindrucksvoll vorgetragenen volkstümlich schlichten
und wundersam naiv anmntenden Versen Prof.
Josef Reinharts »nd eingerahmt von feinsinnig
gewählter, meist alter Musik und WeihnachtS-
liedcrn in ungemein ansprechender Weise von

>Fran Schneider gesungen. Meister der Sprache,
der Form, des Tons hatten zusammengewirkt,
um ein kleines Kunstwerk zu schaffen eines
Gnsies und eines Geistes, des Geistes inniger

Frömmigkeit, kindlicher Gläubigkeit und
tiefsten Sehneus nach dem Licht der Welt.

Es ist an dieser Stelle schon ausführlich
berichtet worden über dieses liebliche Weihnachts-
svicl- „Der Stern von Bethlehem" und die
Vorführung vom Samstag hat wohl in allen
Zuschauern den Wunsch und in vielen den Ent-
schlnlß geweckt, das auch zn machen daheim ,n
der eigenen Gemeinde. Es braucht so wenig
um einem ganzen Saal voller Leute das Herz
In erfüllen mit Weihuachtspoesie: Die Diapositive

der 6 Bilder, die schon fertig leihweise zu
beziehen sind bei Frau Tröndle-Engel in Solv-
tburn ein junges Mädchen, das die Verse schon

„nb innig zu sagen weiß, ein Klavier, ein
Harmonium oder eine Geige, eine gute Singst,mnu.
wenii ein Chor zur Verfügung steht noch besser

— und man kann eine ganze Fcstgemeinde
weihnachtlich beglücken. Auch das musikalische
Programm steht zur Verfügung, kann aber nach

èiaenem Ermessen abgeändert werden. Bilder
und Text sind nun in kleiner Buchform erschienen

und zu haben zum Preis von Fr. 2.ov ,n
Buchhandlungen oder bei der Stiftung fur Ge-

mMstià Sekretariat Gotthardstraße 2,

Sonntag brachte ein wohlerwogenes
R-fe?at von Herr» Sträub über Vâbik-
îinnàbeit in der Schweiz, in dem er als

Hanvtziel der Stiftung betonte: Pflege de» gc-
sîlliaen »«b geistigen Lebens, nicht durch Ver-
standesivifsen, sondern durch Bildung des gan-
J.U Menschen. Bildung als Können, als Kunst,

als Lebenski,„st verstanden. Mittel dazu sind

neben der Volksschularbeit die schweizerische

Nalksbibliothek (Wanderbibliothek) wozu auch

àe Jnaeudbibliothek komme,r sollte und ab-.

Wesentliches Leserberatnng durch tüchtige B -

ter Anerkennung, die der Volkshochschule ge-
Iwt vttd uß gesagt werden, daß dabei o,t

à Seele le^ ausgeht, es fehlt die Erbauung,
dil nus durch erlebte Kunst werden tonnte. Auch

â s,,iàieb des Volkes ware auszunutzen

im Sinn veredelter Geselligkeit. Doch ist bei

Bunö schweizerischer Irauenvereme.
herauszugeben. Das Referat eignet sich vorzüglich

zum Vorlesen und Diskutieren und wir bitten

Sie dringend, dieser für unser ganzes Volk
so wichtigen Materie Ihre Aufmerksamkeit zu
schenken. Die Broschüre ist von Dezember an
à 20 Cts. zu beziehen von unserer Sekretärin
Frau Bischer Alivth, Arlesheim, Basel,- ein
Exemplar wird jedem unserer Mitgliedsvereine gratis

zugestellt werden.

die Eerkenntn.is, Saß diejenigen, Mann und Frau,
die tüchtigsten Geschäftsleute sind, die weder à
geschäftlichen Dingen noch in der Liebe ßemals
zu spät kommen! — Der Bazar der weiblichen
Geschäftsangestellten kam auf jeden Fall zur rechten

Stunde! I. M.
Im FranenstimmreihtSucrein Bern sprach an,

9. November Frl. Emilie Gourd, die Zen-
tralpräfidentin des Schweizer. Verbandes für
Frauenstimmrecht, über die letzte 3. internationale
Arbeitsksnferenz in Genf und Sie Stellungnahme
derselben zum weiblichen Arbeitsiuspektorm.
In geistvollem Plauderton schilderte Frl. Gourd
die fraucnsrem,bliche Stimmung, die als ganz
selbstverständlich in diesem internationalen Kreise
herrschte und in einem angenehmen Gegensatz zu
dem steht, was unsere Frauen in ähnlichen na-

der
Konferenz, die ans der Grundlage der
Gleichberechtigung beruhenden Beschlüsse betreffend das
weibliche Arbeitsinspektorat hat M. G. den Leserkreis

des „Schweiz. Frauenblatt" bereits orientiert.

— Dr. Annie Leuch verdankte den Vortrag
auf das Beste. I. M.

für Franenfragen (Präsidentin Dr. Elara Zell-j Wie Ihnen bekannt sein dürste, ist mit I.Ok-
Weger) ^ tober ein Vundesgesetz in Kraft getreten, über die

Wir heißen die beiden Vereine herzlich will-' B«" ^n Jugendlichen und weiblichen

An der Jahresversammlung in Winterthnr ^ örtlichen Vehör- glichen Japanerin. Ueber den Kernpunkt

--- w A-sch,-f. «- MàM... à- » à Grmà«
Motion Waldvogel und im Sinne der gefaßten ^ wahrscheinlich), daß zur Durchführung der
Resiàtion die Anregung eutgogeus-u°mmen day

^en Bestimmungen Jnspektorenstellen geschaf-
der Wungh a„sge,pr°chen werden ^ »à ' ^ werden müssen. Da es sich aber um die Ansein

Teil des Sammelergebn,s,es Pro ^lventnte Frauen- und Jugendlichen-Arbeit han-
vom Dezember 1924, das ohnehin fur ^as nach-

s„ wäre es ganz am Platz, für eventuelle
Ichulpslichtige Alter bestimmt ist, den Jo kb, -

solcher Stellen Frauen m Aussicht
dimgsschnlen mit Hauswirt,chaftlichem Unterricht

Wir empfehlen Ihnen deshalb, mit den
zufließen. Der Vorstand hat, <^na "m A - Ihres Ortes, vor allen,
gangener Erkundigung, m s"ner SiH g

^ Siimmrcchtsvereineu Fühlung z» suchen,
Oktober beichlonen, kc-ne àekten Scyntte be,m

gemeinsam zu erforschen, was die Behörden
Zentralsekretariat Pro Juventute fnr le ^-nrel- ^ aedenken «nd um rechtzeitig das Gesuch
chitng dieses Begehrens zn unternehmen, da die ^
Verteilung der Erträgnisse Sache der Bezirks

sekretariate ist. Wir ersuchen daher die Vereine
für weibliche Inspektoren zu stellen

Im Laufe der nächsten Monate findet die eiö-
î V P4 V« II 4 litt V Ist» --^VIP OPs44tV/V4^ V «««/ H.) -m

rechtzeitig und von sich aus bei den Bezirkssek- geuössische Abstimmung über die Arbeitszeit in

retariaten Pro Juventnte »m fistanzielle Unter- i hen Fabriken statt. Wirtschaftliche Erwägungen,

sttttznng ihrer Bestrebungen zur Einführung oder besonders im Hinblick ans die Gepflogenheiten

Erweiterung der Fortbildimgsschnle einzukom- im Ausland lassen eine leichtere Möglichkeit der

wen. ArbeitszeitverläNgernug wüiischbgr e,scheinen.

Gleichzeitig erinnern wir Sie daran, daß alle Wenn aber auch die Neuerungen am Prinzip des

diese Schulen 'und Kurse Anspruch auf Bundes- Achtstundentag, resp, der 4S Stnndemvvche nichts

subvention haben und zwar in der Höhe der hindern soll, so wirb doch ans der e.ncn ^e,te w-

Hälkte der Summe, die sie von andern Seiten des Verlassen dieser 48 Stnndemvvche vekampst,

(Stadt Kanton Vereine und Privaten) für diesen ' weil man befürchtet, daß die vorläufig nur fur

Zweck ausbringen. Begründete Eingaben sind an die Krtsenzeit von 3 Jahren ermöglichte o4 Stnn-

das VolkSwirtschgftsdepartement in Bern zn i Senwoche zum Normalzustand werden konnte. Die
andere Seite findet, daß die Zeitverhaltni,se den

" ^

à Jbre Vereinsarbeit recht fruchtbar zn ge- Versuch wohl rechtfertigen und daß die Vestim-

stalten möchten wir Sie bitten, die Resolutionen mungen so vorsichtig gefaßt worden sind daß

- — ^ - solche Befürchtungen für später nubearnndet ,ecen,

da eine prinzipielle Aenderung der 48 Stnnden-
woche neuerdings einer Abstimmung bedürfe. Die

Meinungen werden hart aufeinander stoßen und

wir empfehlen Ihnen das Studium der Vorlage,

damit Sie sich eine eigene Meinnng bilden.

Wir wünsche« Ihnen für diesen Winter recht

fruchtbringende Arbeit und entbieten Ihnen,
geehrte Frauen, Misere herzlichen Grüße.

des Berner Franenkongresses zu besprechen und

auch an Ihrem Orte die nötigen Schritte zu ihrer
Verwirklichung zu veranlassen. Falls Sie die

seiner Zeit erhaltenen Zusendungen der Resolutionen

nicht mehr besitzen sollten, so finden Sie

dieselben zusammengestellt im neuen Jahrbuch der

Schweizersrauen 1S23. Bestellungen sind zu richten

an Frl. Gerhard, Basel, Rennweg SS. Daß

wir Ihnen das Jahrbnch auch wegen seines

übrigen Inhaltes warin empfohlen haben, wird
Ihnen wohl noch in Erinnerung sein.

Der Vorstand hat serner beschlossen, die wertvolle

Arbeit von Mme. Gourd über die

Altersversicherung als Broschüre in beiden Sprachen

Die Sekretärin:
E. Vischer-Alioth.

Die Präsidentin:
Elisabeth Zellweger.

all der Arbeit am Volk zu unterscheiden
zwischen Stadt und Land und zu beurteilen nicht

nach Quantität, sondern nach Qualität. Die
Volksbild,liigsbestrebungen und abhängig vom
Grad der geistigen Lebendigkeit des Volke-,
ihre Aufgabe ist Vorbeugung und dieser
erzieherischen Arbeit heißt es sich unbestechlich und

„»entmutigt weihen. — Aus Wort »"5 ^ Au-
des Reduers sprach selbst dieser unentwegte OM
ciwisinns der an seine Sache glaubt und ge

rade dadurch die Zuhörer und Mitarbeiter mitriß.

Am Nachmittag sprach Herr Prof. Josef Rem-

hart über Volksseiern. Eine Rede? ^ Pflügen

und Ackern wars, tief und gründlich. Sonn-
tagsarveit aus dem Felde, zu der der Herrgott
freundlich mag geschmunzelt haben, die man N«

gern gefallen läßt dort oben. Solches Korn, das

da gesät wurde in reichem Wurf in offene Herzen
und bereites Wollen, muß aufgehen nicht um
zehn-, sondern hundertfältig. Manche verzagende
Seele, durch undankbar enttäuschende Arbeit am

Volk zu Zeiten verbittert: „dieser Menschheit M
Hoch nicht mehr zu helfen," — mag da den Boden
wieder sicherer gespürt haben unter den Füßen-
Reinharts Worte waren wie der Pflug, der durch

verhärtete Scholle fährt und das schöne und gute
Erdreich wieder zu oberst kehrt, sie waren wie
der Samen, der hinein fällt und wie die glättende
Egge, sie waren wie der befruchtende Regen, der

ihn aufgehen läßt, und wie die warme und helle
Sonne, die ihn hervorlockt, daß allerenden eo

sprießt und grünt aus der dunkelkahlen Scholle.
So reich war seine Gabe, daß es unmöglich ist'

Einzelnes zu erlesen. Das Wesentliche: Zu der

guten alten Zeit war das Volksleben, waren
Feierabend und Feste reicher an Genitttswerten
als heute. Neben den Festen gab es eine
vorzügliche Erbanungsstätte, den Familientisch, die

Wohnstube — durch Pflege der Erzählkunst, der
Sage, des Liedes und Spiels, durch religiöse
Erbauung, freilich nicht ohne Schattenseiten, Alkohol,

Rohheit gegen die Kreatur u. a. Das Volksleben

der Vergangenheit ruhte stärker auf sich

selbst, gestaltete sich ans sich selbst heraus. Heute
ist die Erholung des Volkes Geschäft geworden,
an dem sich andere bereichern: Variotö, Kiüo usw-
Daneben tragen auch Vereinsleben, Sport
Schundliteratur zur Zerrissenheit und Zerfahrenheit

besonders der Arbeiterjugend bei. Und doch

krankt diese an einer tiefen Sehnsucht, an Erleb-
nishnnger. Die Erziehung zu Hause und in der
Schule ist längst auf das rein Zwcckhafte gerichtet.
(Wer empfindet diese falsche Einstellung der
Schule gegenüber dem Kind mehr als gerade wir
Mütter?) Das Seelenerlebnis durch die Kunst —

Hie Schule vermochte es nicht zu vermitteln. Die
Volkshochschule? Gemeindeschule? Auch Reinhart
fordert: nicht „bilden", sondern Seelenkrafte »vek-

ken. (Es möchte uns Frauen scheinen, als ob

auch den Volkshochschulen Frauen nottäten.)

Bor allem muß das Volk wieder lernen ans

edle Weise zu „feiern". Am leichtesten ist dabei

einzusetzen bei solchen Veranstaltungen, die an
eine vorherrschende Stimmung anknüpfen können
wie Weihnachten, Passion, Sonntag, Heimat,
Jahreszeiten usw. Pflege des Heimatgefühls ist
notwendiger als je. Zur Höhe ziehen können auch

Lebensbilder großer Menschen, sie sind leichter M
vermitteln als das geistige Werk eines Künstlers.
Der Lehrerschaft besonders könnte durch Volk»-
bildungsabende in kleinem Rahmen im
Schulzimmer (Erzählen, Vorlesen u. a.) ein weites
Wirkungsfeld blühen. Ansätze sind da. Auch der

Volkstanz sollte gepflegt werden. --„Der
Vorschläge, Anregungen, Möglichkeiten sur Veredelung

des geselligen Lebens waren so viele, daß

wenn in jedem Herzen nur ein Samenkorn
aufginge, die Zukunft durch diese Tagung eine reiche

überreiche Ernte bringen mutz und in mehr als

man schied voneinander in der beglückenden
Ueberzeugung: wohl dem Volk, in dem solche

Kräfte sinnvoll walten. M. «t.-L.

GàMZZî über Amerika.
Von Alice Salomon.

2. Mrm'nnen.
(Schluß.)

Diese im tiefsten Grunde auf dem Glauben

an die unveräußerlichen Menschenrechte, aus

den Gedanken der Brüderlichkeit aufbauende
soziale Leidenschaft hat sie dann auch im Weltkrieg

zn dem Apostel des Friedens unter der

Völkern gemacht. Sie hat ihr den Mnt gegeben

als alles gegen sie stand, sich im Jahre 191S an

die Spitze einer Konferenz zur Propagierung
des Friedens zu stellen und dann sämtliche

kriegführenden und die neutralen europäischen

Lander zu bereisen, nur mit den Staatsmännern
über die Grundlage für eine Friedensintervention

zu verhandeln. Sie hat diese ihre soziale,
menschliche Stellungnahme ausre-nterhalten, als
in Amerika die Snmmiliia umschwenkte und
auch, nachdem es in den Krieg eingetreten war.
Sie hat die Gunst des Präsidenten, der andern

Staatsmänner und dêr Volks,neinmig, sie hat

zahlreiche Anhänger und Förderer ihrer Arbeit
verloren — aber sie hat in ihrer eigenen Stellung

nie geschwankt. Sie hat dann, als der

Waffenstillstand geschlossen wurde, sofort die

Initiative ergriffen, um den notleidenden Völkern

Hilfe zu schaffen. In ihrem Buch „Frieden

und Brot" hat sie geschildert, wie sie den

Krieg als Quelle von Not und Elend, von Hunger

und Seuche, aber auch als Ausdruck der

Gesinnung bekämpft, die allen sozialen Uebeln

und Notständen zugrunde liegt. Sie verkörpeci
jene soziale Gesinnung, die keine Grenzen
kennt, weil sie aus reiner Menschlichkeit hervorwächst,

die einer unbestochenen, von Vorurteilen

freien Liebe nacheifert. Sie nimmt die
traditionellen Maßstäbe von VolkswoM, von
nationalen und internationalen Ordnungen nicht
hin, und sie ist in allen ihren Lebcnsälißerungen
ein Beschützer alles dessen, was bedrückt und be-

nachteiigt ist. Sie hat die Fähigkeit unwandelbarer

Freundschaft — wie sie es selbst in einem

Brief an eine alte Arbeitsgenossin ausdrückt:
„Sie halten mein Herz in der Fläche Ihrer
Hand, hczit wie immer."

Dies alles sind die Eigenschaften, die ihre
Größe ausmachen. Und es ist noch ein Letztes,
das allerdings nur schwer in Worte zu fassen

ist. Es ist nicht Religion oder Gläubigkeit im
hergebrachten Sinn. Es ist nicht Menschenliebe
oder Mitgefühl, nicht Haß gegen das Böse und
Erbarmen mit dem Sünder. All das mag zu
den Elementen gehören, aus denen ihre starke

Frauennatur sich zusammensetzt. Aber der
Urquell des Stromes, aus dem ihre Kraft und
Größe getragen wird", sagt jene oben bereits
angeführte Arbeitsgenossin, „ist eine niemals

sich
'
um "AwA zweifelnde, nie verdunkelte Gewißheit des G«-

H-oblerono, Lateoliortv Loìivàer-Niìà-llliovàcks
« mit Honig unâ iÄanckeln.

Vsi-Kauks-Stslien auck in à- kleinsten Ortsebait
cksr Làvvà. Ursis per l/toi. 70 t/ts. 13t0

Klàe MWMîMMW»
Die Bereinigung weiblicher Geschästsaugs-

stellter der Stadt Bern hielt am 9. und 10.
November in den vornehmen Räumen des Kasino
zugunsten ihrer Institutionen einen flotten Basar
ab, an dem guter Geschmack, organisatorisches
Talent, originelle Ideen, aber vor allem die
Kunstfertigkeit und der Opferwille der
Spenderinnen von Hunderten und abermals Hunderten
der Verkaufsgegenstttnde wahre Triumphe feierten.

Die Bevölkerung hat dem Unternehmen denn
auch ihre Sympathien zugewendet. Es herrschte
ein reges, fröhliches Treiben und die gebührende
Kauflust im Basarsaal, und der angegliederte Un-
terhaltttngsgvend fand den größten Zuspruch.
Die Leiterin der Gescmgssektion der Vereinigung:
Frl. Emmy Hiltvold, führte mit ihren Kräften
ein feines Programm durch. An beiden Basar-
abenden ging eine dramatische Szene aus dem
Geschäftsleben „Z'spät" über die Bühne. Man schaute

in die Welt hinein, in der sich unsere weiblichen
Geschttftsangestellten bewegen, lernte köstlich
charakterisierte Typen kennen, und begriff den
Stoßseufzer der Ladentochter: „Wenn es neben der
Verkänsermnenschule doch auch eine Känfermnen-
schnle gäbe!" Drastisch vermittelte das Stückchen

àerrlîeder vrolklang:
K-- Honig mit Nîuickà in Nîlà-etiooolàfloblei-cme).

Lrsis per llllui 70 Lts.

ten? in Gott, in der Menschheit, in den Einzelnen,

in der Masse, in der Vergangenheit nnd
in der Zukunft; und ihre Arbeit ist immer von
Neuem und immer in anderer Form ein Versuch,

der Menschheit das Gute in ihr und außer

ihr zn offenbaren. Mit ihrer eigesten Ueber-
zeugtheit überzeugt sie andere."

Das ist das Geheimnis ihrer Wirkung und

ihrer Kraft. Darin liegt vielleicht überhaupt die

Eignung zu weiblichem Führertum.

Redaktion: Frauenintcressen und Allgemeines: Helene
David, St. Galle», Tellstraße 19. Telephon 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Flühmmm, Aarau, Zelglistraße 8.

(interimistisch.)
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aarau, Zelglistraße 52.

Schristleitung: Frau Helene David.

Von In- un cl Vusser-Iîkoclon
Turn «voitvn Lernksntone,
Leibst bei cken àtipollen
Isst man gerne ?ob!erone.

(loblsrons Wloll-Eboeoiacks mit Honig nnck Nancksln.)
?rs!s per Nui 70 kits.

WA WM» Ml Ml...
Mutler, bring es Deinen Töchtern früh genug bei: Wirkliche

Nahrung, aromatisch, ausgiebig und gesund ist
Kiinzle's „Sykos" karamelkonzentriertcr,
paketverschlossener Feigencichorienzusajz.

WM IM KM MI!
Vsî'MSîâSN We HMNNîâî UNÄ pz'SÎKS
r, à ^Vuiii 4virà ikiikn là ick. VsàiiASii Lis ttuvsànàà
iuvci kostenlos sien Prospekt sier innen konveàrvnsien
Pràlàne. Là nscàtekension 6 àZedots Komplet,er

.àsàustn àsi tWVôi-AtàkIià vorteMutt, solisi u. senôn

„IIeà kill- Alle«, la. boitât: Loblakàmor
Speisezimmer, kûobeusiurieiàng
„à» pvàk. «olîâC Soltnel-erdoim»
la. bâbart: Seblà, Speisen, kûànsiurwbtung
„Ne!» IleZà, Mnz la. Kartbà: Loblàmmsr,
Speisezimmer, knobeusinriobtiiug

Pr. 990.-

Pr. 188».-

Pr. 29k»..

Pr. 389».-
4. „vàeim", ganz Is.Rartbcà: Leblàiûimor, Speise-

zimmvr, Herrenzimmer, Xüebe
6. „vlo diirAsrl. IckesIvvolnnunA", g. 1a. Rsrtboiz,

keine käsibölzsr: Leblakz., Lpeissz,, lísrrenz., Xnobe Pr. 485».-
6. „vss voruedme keim", ganz la. Ilartbà, keine

Eckslbölzer: Leblakz., Lpsissz., Herrenzimmer, àiiobe Pr. àvvv.»^ -

vis enorme àsvsbi à Lis in unseren interessanten Raumknnst-àsstoUllngon kinàen. zeigt eebt sebvàer. tVàànst. Lis ist ckis

-nässte ci sr Sebcvsiz unct srmögiiebt bnncksrts soivbsr Kombinationen. VKI'I'KW V0KIKIIN kiekernng kranko. Laràonto. Legnsme'
TmblnngLsrleiebterangen. 10 .j-ibre Earanìis, RabnvergMnng. Kostenlose Leiàngsstà cknreb Innsnarebitsktsn. 7860 b

Untere Kbeingasse Kr. 8, 9 unà 10
MSdel Vîlàr tì.-«.
AILKel- und Polsîerinôdel-VvorkkitSNen

A'VRîCIî
Kasxar Ksàerbaus, vis-à-vis Kauptd'bo»



S/h^o/K/056
5lsc. ?r. Z^75, Doppel», kr. S.25

in 6 en ttpotiieken.

MI»MD

KMMAIllî «W»
Witikonerstr. — 2àlkD 7 — Lei. Dottingen 29.02

pe^en Sn IZl'SunMsl^
Kleinspsmilis, der in den Nonatsn dan.-Nà

gut gebautes, Keim elites kbâlet 7»r Verkügung stsbt,
vürds 2 bskrsuudets jüngere teilte 7» besebsidsvsm
preise in pension nsbmen. ?ür prbolungskedüktigs
(niedt Kranke) bestellt kelsgenkolt ?.u Liegekuren
und Lk^sport. Xnkragsn gskt. an
1046 Nr. K. Süekl, Xllriek, Dadlaubstr. 7.

KUWMiMell-ôMlM
Sl. Gallen.

Beginn des nächsten 1V--jähriqen Kurses Anfangs Mal
1924. Prospekte: Sekretariat Zwinglistra-e S, St.Gallcn

WllMWIt il M
Telephon Bollwerk 12.33 SUdbahnhofstraße 4

Kochkurse ftirfeine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Tel. M. Zimmermann.

Schweiz. Gsrtenbauschule für Frauen
in Niederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924. Iahresklasse.
Kurse für Bcrufsgärtnerinnen. — Erlernung der Blumenbinderei.

Ausnahme von Hospitantinnen zur'Weitcrbildung
im Gemüsebau. Blumenzucht. Obstbau etc.

Nähere Auskunft erteilt.- Die Vorsteherin.

prättlAsu, 1280 m ü. N.

A.MMZ
Lsbnboknäbs, pension, dimmer. 8ovn. bugs. Nässige
preise. Kein Lrinkgsld. Ideales Wintersportgebiet.

Rugsâin, 1856 in ü. N.

iîiàMîlksm Vck^W
listel, Pension u»â Restaurant beim Bsbnbot. Rubigs
Page. Nässigs preise. Prospekt, pel. 2 45. (1047

VMa 8vin»»Mstt
Bebön gelsgöne privatpsnsion tür
prkolungsbsdürttige und psrisngästs.
Pensionspreis von Pr. 8.50 an.

Prospekts n. àskunkt 8. clie Inbabsrln: öerta Voegell.

^slit. »gusiiiiltuüg linij »snilel!i8l:!iiill!

,!â SerneusS" ^
Kründl. Zusbildung. Lpraebsn. Nu-
sik. Dandslskäebsr erteilt v. ?rok.

^ der Lausannsr Dandslssebà v. 1.
Nin. Lausanne (M. Prosp. n. Bsksr. Rubigs,

siavbkr. Lage, Näss. psnsionspr. piutrlttdasganMllabr.

Miàl Z
àtezMàF/'/ez >

tÄ?^t/.emptok/eae f
äoas/mgraa/ira/TA

êe/tmetms/s

^ Äcdemtterüä/7//c/!.^

UM «MW
Mourus '

pràs Dsuebâtsl. Air. et
Nms. At. perrenoud.

k^rsuen
llllâîôâìer

deaàtet âas?re!s-
aussekreibsn îm 80-
eben erscbisnenen
Sekvek erlsetten

1924

preis relcb illustriert
Kr. 2.80. 1055

Tu beàkeri in allen Ruà-
kanâlun^en beim Verlag
tt.lî.8auerlânâer Sì. So.Ksrau
unà âer ttersus^eberin Krl.
Slsra KUttlker, vavos-vork.

Neu erschienene

Moralische und politische

(Heft 2, Serie II der politisch-
philosophischen Wegleit-

ungen)
von Carl Conrad Wild.

Diese Broschüre enthält in
ihrem 5. Abschnitt den
Borschlag der Schaffung einer
internationalen Zentralbank
zur vorläufigen Regelung u.
Begleichung der staatlichen
Kriegsoerbindlichkeiten durch
Ausgabe von Banknoten
mit Garantie aller Staaten

der Erde.
Es ist dies der gegebene Weg
zur Gesundung und Festigung

der Weltwirtschaft.
Aus deni Volke heraus soll
diese Forderung allseitig
gestellt und unterstützt werden:

Jas ist Jemlratie.

VWâ ZZSlpZdSilli»
privaìpeusion kür Damen unü junge
Nädebeu. Lebaglieker perien» uud
Rrboluogsaukeutbà prosp., Xusk.
u. Xng. v. kslsrsimsn 8.8ie Inbabsriu
Bebvsster Därlin (vorm. „Dabsim").

Í DwàrkEll»„LRRK8ONND"
präebtige, sonnige Rage am Walde.
Kleine ?abt Kinder. In8ivi8uells
Wartung un8 pllege. Drosser Karten

und Lpislplak. Konnopbad. (juarxlampe. à?t: Dr.
D /Vmrein. Pensionspreis inkl. äriitl. Leliandlung von
?r. 10.— an. p.öksrsn?sn. prosp. 8urà die Desit?srinnsn
Lekvestsr Inning Dsemann, Lckvester Ida Keller.

8oIbsä»LÄei»
NZASRIsZSAàîà

Die ideal gelegene Pension tür erkolgreiolrs
Derbstkursn. Pensionspreis Pr. 9.50 bis 11.50

MlIlîMM.MkW" »SBeginn der prauenbildungskurss lür lüobter 15. ^pril
und 17. Kept, praktisebs und tbsorstisobs päeber.
Kiadergêîrtnsrinnsnkurss. Aässige preise. Prospekts
und nübers àskunkt dureb die Leiterin
^4 Nvlvnv lîopp.

Mvsl-wàllaMà MliMlieim"
KîràderZ (Lern).

Maximum 10 Lobülsrinnen.
Prospekte und listersniisn ?n Diensten. 926

Marke „Bouquet des /Vlpes"

Döobstsr Käbrvvert
bei sebr Isiebtsr Verdauliebkeit

Verlanzen Sie stets das

Drlginalprodukt kerberkäse.

Preis der Broschüre 80 Cts.
Zu beziehen durch den „Verlag

Wild", St. Gallen
(Postscheck-Konto IX/2212)
od. durch die Buchhandlungen

MWUNW
für den

WWMlW
bitte schon jetzt ausgeben.

Phot. Anstalt ..Griinau"

Vi. »KMl-KlMIIWII.
RomwK Sei Aarau.

Neue Gravüre-Technik.
Prospekt verlangen.

W à»-sMW

Bequeme monatl. Gablung
Verlangen Sie Kratis-

Katalog Ar. 131

8cliij»eîl.NâIiiii.-fgIiM.lWs!i

Grenzen
der Ermüdung
Warum sind Sie so oft misz-

gestimmt, reizbar,
hochgradig nervös? 1053

Warum leiden Sie an
Schlaflosigkeit, Stuhlver-
stopsung und tausenderlei
Beschwerden?

Warum fühlen Sie sich

Ihren Lebensaufgaben
nicht gewachsen?

Warum sind alle Ihre Kuren
und Badereisen nutzlos?

Il«k-!WN.g
wird Ihnen mit einemSchlage
diejenige Erkenntnis bringen,
wonach Sie vielleicht jahrelang

vergeblich gesucht haben.
ÄM- Preis 7S Cts. "BW
Versand gegen Nachnahme.

Drebbers Diätschule
Schristenlager Gasty
Trina (Graubünden).

L/s /à/s/? s/s/
Ws«« Äs Äre /Äu/ 78

ver-
schàsr'ch àèsr
er rvr'rÄ rosrF- /r/»ch,

we/c/l ««st -rsr/,- er lerkte/ «»/sr Ä«»e«örs»Ä »«Ä
»»Ä ö/e?S/ ü/s A//er ^-»7 eràlà.

—- ?«Ke« s Ä. 7.28 ««8 2.80 «äers7l er/,â/7c7.

s
Velour-de-lame

Krasse Sortimente bester
QualitötsMsre in allen
Barben und Kevvebearken

Fr. 2t. VZs Fr. «.
130/140 cm brelt

Auster
franko

Gompss â Es
t.45

Nui'
Kostet à vutzenâ kildsode I^eulàrskarîen
mit lîuverts unâ ^6rs85?e âe8 KeLîettyrs beâruckt

kîlcdàà! k!j. ljjlWös s Ms.. lij/Uii
Lerinse VV eâervLrkâuler iiderall Ze.?uc:kt.

Bett-, pisob-, Doiletteu- und Küoböuväsobs
ill Leinen, Halbleinen und Baumrvolis.

SpexialltSt:

^ Lräut àsKtSUSî'îA ^
in voi2Ügüoben kualitüten, out Wuvsob

fertig und gestickt.

MüUer 8tsmpkli Sc Lie., l-snAentkat
^laelikoì^ei' von AîiìUer^IaeA^î 6^ Sie.

Leieplion 23. SrSZrûnàvì 1852. ^lnàr ninZàenâ.
IIw VercveodsIungLll M vermeiden, bitiea vir

Korrespondenzen genau an obige Adresse i/u riektsn.

EMeKOMM
Fr. 7.25 per 15 Kg. franko
Fr. 30.- p.100Kg. ab Lugano

MA M»«ê
Fr. 4.95 per 5 Kg. franko
gegen Nachnahme. 9346
Äorgauti à ko, Lugano.

20-jährige ToSfter mit
einjähr. Haushaltschulzeugnis

sucht Stellung als

W«W«
in Pension oder größerem
Haushalt. Off. an Frl. I.
G., Bahnstr. 47 I., Win-
terthur. 1050

Jede Frau
u. Braut verlange grat.Preis-
liste über sehr prakt.
Geschenke sllr Herren. Billige
Preise. M. Scholz, Basel 2.

„Gsrörni"
(Frostbeulen)

verschwinden garant, mit

Dachsfett - Crème
Tube à Fr. 1.30

rauhe, rissige Hände

Kräuter-Balsam
Fl. à Fr. 1.50

nur echt vom Kräuterhaus

I. Bosthard-Sigg,
Thalwil. (1059

Loeben orsvbienen:

„W
118 tk kà"

naob Kediobten von
L. Mmmerli-Narti,

Xd. pre^ u d Neinrad
Lienert

komponiert von

8às kskîê
?rsis 2.—.

15 eînkacìie 1.iec1c:tieii Mr eine
8în^5timme unci Klavier.
leicttt in âer Lex-leîtung, aber
voll eettiei' t»ernUîsv»rS!'rne,
Lrn8tes unâ Heiteres gleiek
LMcküctt einkleiâenâ in liebe
Neloàien. Kvr Qross un<1 Klein»
Mr Lcknle unà klaus â Vselli-

»selitsß^ade viUkommen.
Tur Zìnsicìit erbàltlleìi vom
NW!N.-!»kMg llilg K».

Mrieb und pilialsu.

KuSls i»Ä-8el»weî^er
Unterstützt die BuLIand-Lokvslüer dureb àkauk von Losen der iet?.ton Bmission
Baupttreklsr Pr. 50,000 —, 15,000.—, 7000.—, 4000.— ete. — Das Los nur Pr. 1.—

llîuLIanll-Keàwsissr-Loiìsris: Slüvivk 1, Liiv-irutquai 12

Moderne

Lo!!l6is-IV>uffsii
^aclimânnisclis IZs6isnuiig

^igsns Küt-Zcsinsrsi

Li>!!g8is l^rsiss

Verlange»
Sie psIxkstsloA!

i.immÄtcj0A> 24

i-!mmatquai 33

Llekroute Meilinsäts^escilienKe
rc// »mä« ««Ä rlàr «m àster 7àr <,7,,/,/,?.,/^ //

/à K-ewàcà
7»> prstte»-, «»8 7?7«8erh7e?8er, Ä7/«>se«, Deche», ^r'sss«, porhà^e,
71/oàe/àe?«^«/ 77s«s- «»<7 ^»c-7/e«másà r/c.

Xn die âme und ^drezse.-

NssSsl' VSsdstudE
gemeinnüt?.igss Institut
Lodliisselberg 3, Basel 74us«c/melà und à Oruàac/ie rendent

Kuranstalt tür pb>s.-diüt. Lkerspbis. Lukt- und Sonnenbäder. Sonnen-
rsiebste und gesobütxtssts Lage von Lugano. Beste Lrkolgs bei Nagen-,
Darm-, Klersn- und Dernieiden, Stokkrveekseistürungen, Diabetes, kbvnma,
kiekt und Xervenkrankksiten. Spezi. Bebandlung von Kropk, Basedov,
Xstkma u. prauenkrankkeitsn. Kriüt im Dause. — Pensionspreise pr. 9—12.
Das gao?s äakr bssuokt. Prospekte tret durok Direktion: ptennlng-pauro.

>a«

u nentb eK r I iob kür
PPMP LXD KLLIXL VV^SKBL

ekele, Ipo/ke, 7? « » r» m o/7e)

Das Zeichnen n. Zuschnei- ^
den der Frauenkleidung M. v.
Das Zeichne« und Zuschneiden der Kinderkleidung

(Fr. 3.—) 1054

Für jedermann leicht verständlich. Eignet sich auch für
Geschenke. Zu beziehen von

Rosa Nufer, Fachlehrern,, Miinchenbuchsee.

Wir nsbmen in unserem Dause kür kürzern
oder läugsrn Kukeutbait einige 988

Nervenkranke
auk 2ur ps^edvlvrapsrrtisekvn Dekandlung
pür junge Lents vor/.ügliobs Nittelsobulen und
und vielseitige Biidungsgeiegenbeiten. Or. nrvck.
lniIiDdtZN-liuisoi-, Kervenar^t, Kotkerstrasss 16,
St. Kallvn.

I»eîiRìval»Â « NAèdASZNSZZ
Dsumvv«I1tüc:Dei' kür

Rett-, liscdr- und
Kllellenvvsseli«

S p e? i a Ii tät:
Komplette KrailtaiisstattiiliAeii

iisksrt direkt ab pabrik 88^

Paul Nsttk) « Dvi-Ken s. 8.

Navoobimosin
rir. L. in Lrussei sobreibt: 2 pâlis von gas-

trlseüsr ptkoso mit Käbrungssrsobsinungsu und
iZISKungsn naà den Xkabl/.siten. Dastrisebss DInoksen
bei Küokiernkeit und Isiokts Verstopkung, aber okas
D^peroblock^drio. leb erbielt eine sebr markant«
Besserung und Kerviobts^unabme. Die einzige Bs-
bavdlung var nüt Kovoobimosin und reieblieber Kost
In den Xpotbeken zm Pr. 3.— die Originalpackung

Xlieinkabrikant:
kkemisebe Industrie Lugano, 8. Spobr.

Dss kssiìzs«â!irìlê Locosfstt

pàvitti

ZMN« LMÄze. MMW. bxgiöiiilüle.

Vsâscbe-, Kleicier- unâ coinkort.-
b^ièni8cbe keîlillcttlceîî«^

» » »» » -». îZottuà-Lîotte. — In âen Sor^
sets«, vAnierììvSsclie«, LsnltÄts«, Voniietei Ze« u. ivs k.

eliisottläLslZseli Qescttälteii i. 6. Lcbiveiz: erbâltl.ck.
LnL.-Le?. 6. „San^i'aMdl'lK", XUrieb 1, Li-snâ5âenke^
strazse 10, Ilauptp03ttacb 6769. (l030

^ ^
k^lOîtS tZSZ'Z'SIK« ^
nvaiuSnstokkL i.gsdisgsneràsvabl,8ti'Ni»pk-
vollen u. Wolldecke» liekert direkt an private
su billigsten preisen gegen bar oder gegen Pin-
Sendung v. Sebakevolle od. alten Woilsaeben die

rrikUPTILRIK Mi ä üIIiM) in SRAAWTtlLV
A1u8ier lrsnko. 366

Hausfrauen!
..Rosa" WMMver
ist das herrliche und
bestbewährte Waschmittel, reinigt
und bleicht zugleicher Zeit.
Rosa steht unter amtl. Aussicht,

also garantiert c hlor-
frei. Mit dem sehr beliebten
„BrillantWaschblauPapier"
gebläut und eine tadellose
blendend weiße Wäsche, der
Stolz der Hausfrau! Jede
Hausfrau überzeuge sich selbst!
2 Pak. Rosa mit 5 Couvert
Brillant Fr. 2.20, 6 Pak.
Rosa mit 5 Couvert Brillant
Fr. 3.80. lv Pak. Rosa mit
5 Couvert Brillant Fr. 6.70.
10 Couvert Brillant Fr. 1 60
Wasserdichtes Lederfett a»-
erkannt beste Qualität. In
nur 1 Kilo Büchsen à Fr. 2.10.

Schuhcreme Hochs. Glanz!
2 Dosen à 100 Gr. Fr. 1 -35,

4 Dosen Fr. 2.55. 6 Dosen

Fr. 3.70, 10 Dosen Fr. 6.—.

(3 Pak. Rosa, 8 Couvert
Brillant. 10 Dosen Sch h-
creme mit 1 Kilo Lederfett
Fr. 13.70, ohne Lederfett Fr.
11.80). Lieferung franko

gegen Nachnahme.
Versand Hiisser - Groth,

Bremgarten (Aargau).

331

M»U
Sauitätsartikel. -- Nui«

Preisliste Nr. 182 auf

Wünsch gratis. L-


	...

